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erlangen.33 Die göttliche Vorsehung verweigert auch denen das zurn Heil Not­
wendige nicht, die ohne Schuld noch nicht zur ausdrücklichen Anerkennung 

Gottes gekornmen sind, jedoch, nicht ohne die göttliche Gnade, ein rechtes 

Leben zu führen sich bemühen. Was sich nämlich an Gutem und Wahrem bei 

ihnen findet, wird von der Kirche als Vorbereitu11g für die Frohbotschaft34 und 

als Gabe dessen geschätzt, der jeden Menschen. erleuchtet, darnit er schließlich 

das Leben habe. Vom Bösen getäuscht, wurden freilich die Menschen oft eitel in 

ihre11 Gedanken, vertauschten die Wahrheit Gottes mit der Lüge und dienten 
der Schöpfung mehr als dem Scl1öpfer (vgl. Röm 1,21 und 25) oder sind, ohne 

Gott in dieser Welt lebend und sterbend, der äußerste11 Verzweiflung ausgesetzt. 

Dal1er ist die Kirche eifrig bestrebt, zur Ehre Gottes und zum Nutzen des Heils 

all dieser Menschen die Missionen zu fördern, eingedenk des Befehls des Herrn, 

der gesagt hat: ,,Predigt das Evangelium der ganzen Scl1öpfung" (ivlk 16,15). *

33 Vgl. Brief des Heiligen Offziums an den Erzbischof von Boston: Denz. 3869-3872. 

34 Vgl. Eusebius v. Caes., Praeparatio Eva11gelica 1, 1: PG 21, 28 AB. 

* Anm. d. Hrsg.: Irr1 originalen Wortlaut irrtü1nlich: Mk 16,16.

Lateinischer Wortlaut in: AAS 57 (1965) 5 -75, 12ff. und 20; von den deutschen Bischöfen 
approbierte Übersetzung aus: LThK. Das Z,veite Vatikanische Konzil. Dokumente und 
Kommentare. Teil I, Freiburg-Basel-Wien 1966, 156-347, 177ff. und 205f. 

K.1.8 ZWEITES VATIKANISCHES KONZIL 

Erklärung iiber das Verhältnis der Kirche 
zu den nichtchristlichen Religionen ,,Nostra aetate'' 

vom 28. Oktober 1965 

Die Erlclärung iiber das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen 
„Nostra aetate" wurde am 28. Oktober 1965 verabschiedet und verkündet. Ihre 
Entstehungsges_chichte zählt zu den bewegtesten Vorgängen des Zweiten Vatikani­
schen Konzils. Eiri erster Entwurf· wurde auf Wunsch des Papstes Johannes 
XXIII. vom Sekretariat fiir die Förderung der Einheit der Christen ausgearbeitet
und im Juni 1962 der Zentralkommission des Konzils vorgelegt. Das „Decreti1,m
de ludaeis" - gegen den Antisernitismus gerichtet - wilrde auf politischen Druck
hin zurückgezogen. Der zweiten Sitzungsperiode im November 1963 witrde ein
zweiter Entwurf als Kapitel IV des Schemas über den Ökumenismus vorgelegt.
Aufgrund heftiger Einreden wurde es dort ausgegliedert, - mit dem Text über die
Religionsfreiheit - einem Anhang des Öki1,menismusscliemas zugewiesen und als
,,Erklärung über die Juden und Nichtchristen" im September 1964 in die Diskus­
sion des Konzils eingeführt. Die von den Konzilsvätern geäußerten Wii11sche und
Verbesserungsvorschläge forderten eine Neubearbeiturig des Textes, die im
November 1964 dislcutiert und im Grundsatz angenommen wurde. Eine nochmals
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leicht geänderte Fassung wurde am 28. Oktober 1965 feierlich verabschiedet und 

verkündet. 

Die verkündete Erklärung stelzt im Dienst der Versöhnung, fordert ein Umlernen in 

einer jahrhundertelang verbreiteten, tief witrzelnden und hinter dem Geist des 

Evangeliums zurüclcbleibenden 1'1entalität in der KircfLe und unter den Christen und 

hat einen theologischen Charakter, der lehrhafte Aussage und pastorale Weisung 

vereint. 

PAULUS BISCHOF 

Diener der Diener Gottes 

zusa1n1nen mit den Vätern 1es Heiligen Konzils 

zt1r fortwährenden Erinnerung 

1. In unserer Zeit, da sich die Menschheit von Tag zu Tag enger zusammenschließt

und die Beziehungen unter den verschiedenen Völkern sich mehren, erwägt die
Kirche 111it um so größerer Aufmerksamkeit, in welcl1em Verhältnis sie zu den

nichtchristlichen Religione11 steht. Gemäß ihrer Aufgabe, Einheit und Liebe unter

den Menschen und damit auch unter den Völkern zu fördern, faßt sie vor allem das
ins Auge, was den lviensche11 ge1neinsam ist und sie zur Ge1neinschaft u11tereinan­
der führt.

Alle Völker sind ja eine einzige Gemeinschaft, sie haben der1selben Ursprung, da

Gott das ganze Menschengeschlecl1t auf dem gesamten Erdkreis wohne11 ließ1
; auch

haben sie Gott als ein und dasselbe letzte Ziel. Seine Vorsehung, die Bezeugung

seiner Güte und seine Heilsratscl1lüsse erstrecken sich auf alle Mensche112, bis die

Erwählten vereint sein werden in  der Heiligen Stadt, deren Licl1t die Herrlichkeit

Gottes sein wird; werden doch alle Völker in seinem Lichte wandeln.3

Die Menschen erwarten von den verschiedenen Religionen Antwort auf die

u11gelösten Rätsel des menschlichen Daseins, die heute wie von je die Herzen der

Menschen im tiefsten bewegen: Was ist der Mensch? Was ist Sinn und Ziel unseres

Lebens? Was ist das Gute, was die Sünde? Woher kornmt das Leid, t1nd welchen
Sinn l1at es? Was ist der \\leg zum wal1re11 Glück? Was ist der Tod, das Gericht und

die Vergeltung nacl1 dem Tode? Und schließlich: Was ist jenes letzte und unsagbare
Geheimnis u11serer Existenz, aus dein wir kom1nen und wohi11 wir gehen?

2. Von den ältesten Zeiten bis zu unseren Tagen findet sicl1 bei den verschiedenen

Völkern eine gewisse Wal1r11ehmung jener verborge11en Macht, die dem Lauf der
Welt und den Ereignissen des mensc]1lichen Lebe11s gegenwärtig ist, und nicht
selten findet sich auch die Anerkenntnis einer höchsten Gottheit oder sogar eines

Vaters. Diese Wahrnehmung und Anerkenntnis durchtränkt ihr Leben mit einem

tiefen religiösen Sinn. Irn Zt1sammenhang mit dem Fortschreiten der Kultur suchen

1 Vgl. Apg 17,26. 

2 Vgl. \Veish 8,1; Apg 14,17; Röm 2,6-7; 1 Tim 2,4. 

3 Vgl. Apg 21,23f. 
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die Religionen mit genaueren Begriffe11 u11d in einer mehr durchgebildeten Sprache 
Antwort auf die gleichen Fragen. So erforschen im Hinduismus die Menschen das 
göttliche Geheimnis und bri11gen es in einem unerschöpflichen Reichturn von 
Mythe11 und in tiefdringenden philosophischen Versuchen zum At1sdruck und 
suchen durch aszetische Lebensforn1en oder tiefe Meditation oder liebend-vertrau­
ende Zuflucht zu Gott Befreiung von der Enge und Beschränktheit unserer Lage. In 
den verschiedenen Formen des Buddl1ismus wird das radikale Ungenügen der 
veränderlichen Welt anerkannt und ein Weg gelehrt, auf den1 die Menschen mit 
frommem t1nd vertrauendem Sinn entweder den Zustand vollkommener Befreiung 
zu erreiche11 oder - sei es durch eige11e Bemühung, sei es vermittels höherer Hilfe 
- zur höchsten Erleuchtung zu gelangen vermögen. So sind auch die übrigen in der
ganzen Welt verbreiteten Religionen bemüht, der Unruhe des menschlichen
Herzens auf verschiedene Weise zu begegnen, indem sie Wege weisen: Lehren und
Lebe11sregeln sowie auch heilige Riten.
Die katholische Kirche leh11t 11ichts von alledem ab, was in diesen Religionen ,vahr
u11d heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst betracl1tet sie jene Handlungs- und Lebens­
weisen, jene Vorschriften und Lehren, die zwar in manchem von dein abweicl1en,
was sie selber für wahr hält und lel1rt, doch nicht selten einen Strahl jener Wahrheit
erke1111en lassen, die alle Menschen erleuchtet. Unablässig aber verkündet sie und
muß sie verkündigen Christus, der ist „der Weg, die Wahrheit u11d das Leben" (Jo
14,6), in dem die Menschen die Fülle des religiösen Lebens finden, in dem Gott alles
mit sich versöhnt hat. 4

Deshalb mahnt sie il1re Söhne, daß sie mit Klugl1eit und Liebe, durch Gespräch u11d
Zusammenarbeit mit den Beken11ern a11derer Religionen so,vie durch ihr Zeugnis
des christlichen Glaubens und Lebens jene geistlichen u11d sittlichen Güter und
auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen fi11den, anerkennen, ,vahren
und fördern.
3. Mit Hochacl1tung betrachtet die Kirche aucl1 die Muslim, die den alleinigen Gott
anbeten, den lebendigen und in sich seienden, barmherzigen und allmächtigen, de11
Schöpfer Himmels und der Erde5

, der zu den Menschen gesprochen hat. Sie mühen
sich, auch seine11 verborgenen Ratschlüssen sicl1 n1it ga11zer Seele zu unterwerfen,
so wie Abraham sich Gott unter\vorfen hat, auf den der islamische Glaube sich
gerne beruft. Jesus, den sie allerdings nicl1t als Gott anerkennen, verehren sie doch
als Propheten, u11d sie ehren seine ju11gfräuliche Mutter Maria, die sie bisweilen
auch in Frömmigkeit anrufen. Überdies erwarten sie den Tag des Gerichtes, an dem
Gott alle Menschen aufer,veckt und ihnen vergilt. Desl1alb legen sie Wert auf
sittliche Lebenshaltung und verehren Gott besonders durch Gebet, Almosen und
Fasten.
Da es jedoch im Lauf der Jahrhunderte zu manchen Zwistigkeiten und Feindschaf­
ten zwischen Christen und Muslim kam, errnahnt die Heilige Synode alle, das

4 Vgl. 2 Kor 5,18-19. 

5 Vgl. Gregor VII., Ep. III, 21 ad Anazir (Al-Nä§ir), regem Mauritaniae, ed. E. Caspar in 
MGH, Ep. sel. II (1920) I, 288, 11-15; PL 148, 451 A. 
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Vergangene beiseite zu lassen, sich aufrichtig um gegenseitiges Verstehen zu 
bemühen und gemeinsam einzutreten für Schutz und Förderung der sozialen 
Gerechtigkeit, der sittlichen Güter und nicht zuletzt des Friedens und der Freiheit 
für alle Menschen. 
4. Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kircl1e gedenkt die Heilige Synode
des Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit dem Stamme Abrahams
geistlich verbunden ist.
So anerkennt die Kirche Christi, daß nach dein Heilsgeheimnis Gottes die Anfänge
ihres Glaubens und ihrer Erwählung sich schon bei den Patriarchen, bei Moses und
den Propheten finden. Sie bekennt, daß alle Christgläubigen als Söhne Abrahams
dem Glauben nach6 in der Berufung dieses Patriarchen eingeschlossen sind und daß
in dem Auszug des erwählten Volkes aus dem Lande der Knechtschaft das Heil der
Kirche geheimnisvoll vorgebildet ist. Deshalb kann die Kirche auch nicht verges­
sen, daß sie durch jenes Volk, mit dem Gott aus unsagbarem Erbarmen den Alten
Bund geschlossen hat, die Offenbarung des Alten Testamentes empfing und
genährt wird von der Wurzel des guten Ölbaums, in den die Heiden als wilde
Schößlinge eingepfropft sind.7 Denn die Kirche glaubt, daß Christus, unser Friede,
Juden und Heiden durch das Kreuz versöhnt und beide in sich vereinigt hat.8

Die Kirche hat auch stets die Worte des Apostels Paulus vor Augen, der von seinen
Stammverwandten sagt, daß „ihnen die Annahme an Sohnes Statt und die
Herrlichkeit, der Bund und das Gesetz, der Gottesdienst und die Verheißungen
gehören wie auch die Väter und daß aus ihnen Christus dem Fleische nach stammt"
(Röm 9,4-5), der Sohn der Jungfrau Maria. Auch hält sie sich gegenwärtig, daß aus
dem jüdischen Volk die Apostel stammen, die Grundfesten und Säulen der Kirche,
so,vie die meisten jener ersten Jünger, die das Evangelium Christi der Welt
verkündet haben.
Wie die Schrift bezeugt, hat Jerusalem die Zeit seiner Heimsuchung nicht erkannt9

,

und ein großer Teil der Juden hat das Evangelium nicht angenommen, ja nicht
wenige haben sich seiner Ausbreitung widersetzt. 10 Nichtsdestoweniger sind die
Juden nach dem Zeugnis der Apostel immer noch von Gott geliebt um der Väter
willen; sind doch seine Gnadengaben und seine Berufung unwiderruflich. 11 Mit den
Propheten und mit demselben Apostel erwartet die Kirche den Tag, der nur Gott
bekannt ist, an dem alle Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und ihm
„Schulter an Schulter dienen" (Soph 3 ,9) .12

6 Vgl. Gal 3,7. 

7 Vgl. Röm 11,17-24. 

8 Vgl. Eph 2,14-16. 

9 Vgl. Lk 19,44. 

10 Vgl. Röm 11,28. 

, 

11 Vgl. Röm 11,28-29; vgl. II. Vat. Konzil, Dog1n. Konst. über die Kirche „Lumengentium": 
AAS 57 (1965) 20. 

12 Vgl. Is 66,23; Ps 65,4; Röm 11,11-32. 
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Da also das Christen und Juden gemeinsame geistliche Erbe so reicl1 ist, will die 
Heilige Synode die gegenseitige Kenntnis u11d Achtung fördern, die vor allem die 

Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des brüderlichen Gespräches ist. 

Obgleicl1 die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod Christi 
gedrungen haben13

, kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen 

damals lebenden Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur Last legen. 
Gewiß ist die Kirche das neue Volk Gottes, trotzde1n darf man die Juden nicht als 
,·on Gott verworfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift 

zu folgern. Darum sollen alle dafür Sorge tragen, daß niemand in der Katechese 

oder bei der Predigt des Gotteswortes etwas lehre, das 111it der evangelischen 

Wahrheit und dem Geiste Christi nicht im Einklang steht. 
Im Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, beklagt die Kirche, 

die alle Verfolgungen gegen irgendwelche Menscl1en verwirft, nicht aus politischen 

Gründen, sondern auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haßaus­

brüche, Verfolgungen und Manifestationen des Antisemitismus, die sicl1 zu irgend­

einer Zeit und vo11 irgend jemandem gegen die Juden gerichtet haben. 

Auch hat ja Christus, wie die Kirche i1nmer gelehrt l1at und lehrt, in Freiheit, um der 

Sünden aller Menschen \Villen, sein Leiden und seinen Tod aus unendlicher Liebe 

auf sicl1 genommen, damit alle das Heil erlangen. So ist es die Aufgabe der Predigt 

der Kirche, das Kreuz Christi als Zeichen der universalen Liebe Gottes und als 

Quelle aller Gnaden zu verkünde11. 
5. Wir können aber Gott, den Vater aller, nicht a11rufen, wenn wir irgend\velche11

:Menschen, die ja nach dem Ebenbild Gottes geschaffen si11d, die brüderliche
Haltung verweigern. Das Verhalten des Menschen zu Gott dem Vater und sein

Verhalten zu den Menschenbrüdern stehen in so e11gem Zusammenha11g, daß die

Schrift sagt: ,,Wer nicht liebt, kennt Gott nicht" (1 Jo 4,8).
,

So wird also jeder Theorie oder Praxis das Fundament entzogen, die zwischen

Mensch und Mensch, zwischen Volk und Volk bezüglich der Mensche11würde und

der daraus fließenden Rechte einen Unterschied macht.
Deshalb verwirft die Kirche jede Diskriminierung eines Menschen oder jeden

Gewaltakt gegen ihn um seiner Rasse oder Farbe, sei11es Standes oder seiner

Religion willen, weil dies dem Geist Christi widerspricht. Und dementsprechend

ruft die Heilige Synode, den Spuren der l1eiligen Apostel Petrus t1nd Paulus

folgend, die Gläubigen mit leidenschaftlichem Ernst dazu auf, daß sie „einen guten

Wan.del unter den Völkern führen" (1 Petr 2,12) u11d wom.öglich, soviel a11 ihne11

liegt, mit allen Menschen Frieden halten 14
, so daß sie in Wahrheit Söhne des Vaters

sind, der i1n Himmel ist. 15

Was in dieser Erklärung im gesamten und i1n einzelnen ausgesprochen ist, l1at die
Zustimmung der Väter gefunden. Und Wir, kraft der von Christus Uns übertrage-

13 Vgl. Jo 19,6. 

14 Vgl. Röm 12,18. 

15 Vgl. Mt 5,45. 
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nen Apostolischen Vollmacht, billigen, beschließen und verordnen es zusammen 
mit den Ehrwürdige11 Vätern im Heiligen Geiste und gebieten zur El1re Gottes die 

Veröffentlichung dessen, was so durch das Konzil verordnet ist. 

Rom, bei St. Peter, an1 28. Oktober 1965. 
Ich PAULUS Bischof der katholiscl1en Kirche 

Es folgen die Unterschriften der Väter. 

Lateinischer \Vortlaut in: AAS 58 (1966) 740-744; von den deutschen Biscl1öfen approbierte 
Übersetzung aus: LThK. Das Zweite Vatikanische Konzil. Dokurnente und Kommentare. 
Teil II, Freiburg-Basel-Wien 1967, 489-495. 

K.1.9 ZWEITES VATIKANISCHES KONZIL 

Dogmatische Konstitution über die göttliche Offenbarung 
,,Dei verbum '' 

vom 18. November 1965 (Auszug: Artikel 14 bis 16) 

Die Dogmatische Konstitution iiber die göttliche Offenbarung „Dei verbum" vom 18. 
November 1965 fiihrt die Lehre der Kirche über das Wort Gottes und die Heilige 
Schrift verbindlich lveiter. Das vierte der insgesamt sechs Kapitel zeichnet unter der 
Überschrift „Das Alte Testament" die Geschichte des Bundes Gottes mit dem 
biblischen Israel nach. 

14. Der liebe11de Gott, der um das Heil des ganzen Menscl1engeschlechtes besorgt
war, bereitete es vor, i11dem er sich nach seine1n besonderen Plan ein Volk

er\vählte, um ihm Verheißungen anzuvertrauen. Er schloß mit Abraham (vgl. Gn
15,8) und durcl1 Moses mit dem Volk Israel (vgl. Ex 24,8) einen Bund. Dann hat er

sich dem Volk, das er sich erworben hatte, durch Wort und Tat als einziger, wahrer

und lebendiger Gott so geoffenbart, daß Israel Gottes Wege 1nit den Menschen. an

sicl1 erfuhr, daß es sie durch Gottes Wort aus per Propheten Mund allmählich voller

und klarer erkannte t1nd sie unter den Völkern mehr t1nd 1nehr sichtbar machte (vgl.

Ps 21,28-29; 95,1-3; Is 2,1-4; Jr 3,17). Die Geschicl1te des Heiles liegt, vo11 heiligen

Verfassern vorausverkü11det, berichtet und gedeutet, als wahres Wort Gottes vor in

den Büchern des Alten Bundes; daru111 behalten diese von Gott eingegebenen

Schriften ihren unvergänglicl1en Wert: ,,Alles nämlich, was geschrieben steht, ist zu

unserer Unterweisung geschrieben, damit wir durch die Geduld un<.i den Trost der
Schriften Hoffnung l1aben" (Röm 15,4).
15. Gottes Geschichtsplan im Alten Bund zielte vor allem darauf, das Komn1en

Christi, des Erlösers des Alls, und das Kommen des messia11ischen Reiches
vorzubereiten, prophetisch anzukündigen (vgl. Lk 24,44; Jo 5,39; 1 Petr 1,10) u11d
in verschiedenen Vorbildern anzuzeigen (vgl. 1 Kor 10,11). Die Bi.icher des Alten


	39_Scan_cropped
	40_Scan_croppe
	41_Scan_croppe
	42_Scan_croppe
	43_Scan_croppe
	44_Scan_croppe

